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Die deutschsprachige Bibliothekswissenschaft beschäftigt sich wenig mit Öffentlichen Bibliothe-
ken. Deshalb liegen zu diesen Einrichtungen und ihren Wirkungen für Deutschland nur wenige For-
schungen vor. Es finden sich in bibliothekspolitischen Texten einige allgemeine Vorstellungen, wie 
Öffentliche Bibliotheken wirken sollten. Allerdings sind diese Aussagen selten wissenschaftlich ab-
gesichert. Die Bibliothekswissenschaft außerhalb des deutschsprachigen Raumes hat hingegen oft 
Öffentliche Bibliotheken zum Thema. Wenn auch einige Vorsicht bei der Übertragung der Ergeb-
nisse dieser Forschungen auf deutsche Verhältnisse gegeben ist, lassen sich aus ihnen dennoch 
grundsätzlich Schlüsse über die Funktionsweisen Öffentlicher Bibliotheken ziehen.

Der folgende Text ist der Frage gewidmet, welche Rolle gerade kleinere Öffentliche Bibliotheken 
im urbanen Raum für ihr jeweiliges Umfeld spielen.

Aufgaben Öffentlicher Bibliotheken

Das Bibliothekswesen in Deutschland ist generell uneinheitlich, unübersichtlich und stark intern 
differenziert. Allgemein kann man zwischen Wissenschaftlichen und Öffentlichen Bibliotheken un-
terscheiden. Die Wissenschaftlichen Bibliotheken sind an Hochschulen und anderen wissenschaft-
lichen Einrichtungen angesiedelt.  Sie werden im Rahmen dieses Texten nicht behandelt.  Nicht 
behandelt  werden  außerdem die  unterschiedlichen Spezialbibliotheken wie  Schul-,  Gefängnis-, 
Parlaments-, Truppen- oder Gerichtsbibliotheken und ähnliche Einrichtungen. Ebenso fallen die, 
zumindest im Bereich der Forschung als eigenständiges Feld etablierten, Digitalen Bibliotheken 
aus dieser Untersuchung heraus. Es sollen hier einzig die für die allgemeine Öffentlichkeit  be-
stimmten Bibliotheken behandelt werden.

Aktuell existieren in Deutschland, außer allgemein gültigen Gesetzen, keine verbindlichen Rege-
lungen für diese Einrichtungen.1 Die Errichtung, der Betrieb und die Unterhaltung von Öffentlichen 
Bibliotheken ist eine freiwillige Aufgabe der Kommunen. Eine große Anzahl von Kommunen ver-
zichtet auf solche Einrichtungen. Zudem haben sich zahlreiche Misch- und Sonderformen etabliert, 
beispielsweise von Vereinen betriebene oder im Auftrag der Kommunen von religiösen Einrichtun-
gen getragene Bibliotheken. Darüber hinaus unterhalten alle Länder Landesbibliotheken, welche 
besondere Ausgaben wahrnehmen. Der Bund unterhält die Deutsche Nationalbibliothek.2

In Berlin werden die Bibliotheken von den Stadtbezirken getragen und betrieben, wobei in jedem 
Bezirk eigenständige Bibliothekssysteme, mit teilweise weitreichenden Unterschieden, existieren. 
Zudem unterhält das Land Berlin die Zentrale Landesbibliothek.3

Die Aufgaben der Bibliotheken sind, da kein Bibliotheksgesetz vorliegt, auf das sich berufen wer-
den könnte, unterschiedlich definiert. Bibliotheken werden in unterschiedlichen Zusammenhängen 
als Einrichtungen erwähnt. Dabei lassen sich allerdings einige Schwerpunkte erkennen. Öffentliche 
Bibliotheken gelten zumeist als Einrichtungen, welche die Bildung gerade von Kindern und Ju-
gendlichen unterstützen, wobei  Bildung oft  auf die allgemeine und funktionale Alphabetisierung 
und das Lesenlernen reduziert wird. Außerdem gelten sie als soziale und kulturelle Einrichtung, in 
denen Räume zur Gestaltung der Freizeit, hierbei wiederum hauptsächlich für Kinder und Jugendli-
che, angeboten werden. Dabei wird insbesondere bei Bibliotheken, welche in sozial schwierigen 
Gebieten liegen, die sozial integrative Funktion hervorgehoben.

1 Mit hoher Wahrscheinlichkeit wird sich dies in den nächsten Monaten in Thüringen ändern, wenn dort ein Bibliotheksgesetz er-
lassen wird.

2 Busse,  Gisela  von  ;  Ernestus,  Horst  ;  Plassmann,  Engelbert  [Bearb.]  (1999)  /  Das  Bibliothekswesen  der  Bundesrepublik  
Deutschland : ein Handbuch. - 3. völlig neu bearbeitete Aufl. - Wiesbaden : Harrassowitz, 1999  und Seefeldt, Jurgen ; Syre, Lud-
ger (2007) / Portale zu Vergangenheit und Zukunft : Bibliotheken in Deutschland. - 3., uberarbeitete Aufl. - Hildesheim ; Zurich 
; New York : Olms, 2007.

3 Funke, Juliane (2005) / Die Berliner bezirklichen Bibliotheken: Chance durch Wandel? : Die Expertengruppe "Neuorganisation 
der bezirklichen Bibliotheken" hat ihre Arbeit beendet ; Ein aktueller Zwischenbericht. – In: Bibliotheksdienst, 39 (2005) 8/9, S.  
1041-1044.
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Gleichzeitig sollen Bibliotheken durch ihr Angebot an gezielt erworbenen Medien den Zugang zu 
Kultur, eigenständig bestimmten Lernprozessen und im Alltag notwendigem Wissen ermöglichen. 
Gerade im US-amerikanischen Kontext wird auch auf die demokratisierende Funktion, die Biblio-
theken haben sollen, verwiesen. Dabei gelten Bibliotheken unter anderem als Raum, in den es 
möglich sei, Selbstbewusstsein zu entwickeln und Toleranz zu üben.

All diese Vorstellungen und Anforderungen an Bibliotheken basieren auf der Grundüberlegung, 
dass Bibliotheken einen Ort darstellen, an dem jede Bürgerin und jeder Bürger ohne Restriktion 
Zugang zu Informationen, Medien und einem Raum erhält, welcher eine Bildungsatmosphäre bie-
tet. Auch wenn bekannt ist, dass hauptsächlich aufgrund fehlender Finanzmittel, der Umsetzung 
dieser Ansprüche Grenzen gesetzt sind, verstehen sich Öffentliche Bibliotheken doch allgemein 
als Einrichtungen, in denen grundsätzlich alle Menschen freien Zugang zu allen benötigten Infor-
mationen erhalten können und gleichzeitig einen Ort gestellt bekommen, der die Aufnahme und 
Verarbeitung dieser Informationen ermöglicht.

All diese Funktionen kann ein Bibliothek allerdings nur erfüllen, wenn sie auch tatsächlich die ge-
samte Bevölkerung erreicht. Dabei ist bekannt, dass dies nicht immer funktioniert und es oft be-
sonderer Anstrengungen bedarf, um gerade marginalisierte Teile der Bevölkerung zur Nutzung der 
Bibliothek zu ermutigen.

Forschungen zu den Wirkungen Öffentlicher Bibliotheken

Wie erwähnt, liegen zu den Wirkungen Öffentlichen Bibliotheken in Deutschland kaum belastbare 
Untersuchungen vor. Dies ist auch dem uneinheitlichen Bibliothekssystem zu verdanken.

Im Flamischen Teil Belgiens hingegen, der ansonsten in vielem mit Deutschland zu vergleichen 
ist, ist das Bibliothekssystem relativ einheitlich gestaltet. Dank einer 1978 erlassen Regelung ist 
jede Kommune verpflichtet,  eine Öffentliche Bibliothek einzurichten und zu unterhalten. In einer 
Anfang 2007 veröffentlichten, groß angelegten Studie wurden die sozialen Effekte dieses Biblio-
thekssystems untersucht.4 Das Ergebnis dieser Studie bestätigt empirisch schon länger geäußerte 
Vermutungen. Entscheidend für die regelmäßige Nutzung einer Öffentlichen Bibliothek ist haupt-
sächlich der Bildungshintergrund einer Person. Dies gilt unabhängig von allen anderen Faktoren. 
So haben 22,9% der Bevölkerung in Flandern einen Hochschulabschluss, aber 53,5% der Nutze-
rinnen und Nutzer von Bibliotheken. Gleichzeitig haben 23,8% der Bevölkerung keinen oder den 
geringsten Schulabschluss, aber nur 4,6% der Nutzenden von Öffentlichen Bibliotheken. Ähnlich, 
wenn auch nicht ganz so eng, ist der Bezug von Armut und Bibliotheksnutzung. Je ärmer die Men-
schen sind, umso seltener und geringfügiger ist ihre Inanspruchnahme von Bibliotheken. Gleichzei-
tig  haben große Bibliotheken weit  mehr  Nutzerinnen und Nutzer,  als  kleinere.  Dabei  ist  diese 
ungleiche Verteilung nicht proportional zur Größe der Einrichtungen.

Bibliotheken haben, so die zusammenfassende Wertung der Studie, nicht per se einen positiven 
gesellschaftlichen Effekt. Wenn sie nicht explizit in ihrem jeweiligen Umfeld verankert sind und ge-
gen den Effekt arbeiten, hauptsächlich Menschen mit hohem Bildungsabschluss und größerem ge-
sellschaftlichen  Einfluss  anzusprechen,  reproduzieren  sie  offenbar  die  gegebenen  sozialen 
Ungleichheiten. Gerade bei großen Bibliotheken, oft mit überregionalem Ausgabenfeld, zeigt sich, 
dass Menschen, die aufgrund ihrer hohen Bildung bessere gesellschaftliche Chancen haben, wei-
tere Wege auf sich nehmen, um Bibliotheken zu nutzen, als Menschen mit niedrigerem Bildungs-
abschluss.  Dabei  gilt  auch  in  Belgien,  dass  es  einen  engen  Zusammenhang  zwischen 
Bildungsabschluss und Einkommen gibt.  Je niedriger der Abschluss, umso eher sind die Men-
schen arm.

In einer Studie zur Nutzung US-amerikanischer Bibliotheken5, welche 2006 erschien, wurde unter 
anderem überprüft,  wie sich die Entfernung zur nächsten Bibliothek auf die Nutzung derselben 
auswirkt. Hierbei bestätigte sich wieder einmal, dass eine Bibliothek umso seltener genutzt wird, je 

4 Glorieux, Ignace ; Kuppens, Toon ; Vandenbroeck, Dieter (2007) / Mind the gap: Societal limits to public library effectiveness. -  
In: Library & Information Science Research, 29 (2007), pp.188-208.

5 Hemmeter, Jeffrey A. (2006) / Household use of public libraries and large bookstores. - In: Library & Information Science Rese-
arch, 28 (2006), pp.595-616.
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weiter sie entfernt ist. Liegt sie nicht weiter als eine Meile (1609 Meter) entfernt, wird sie fast dop-
pelt so oft besucht, als wenn sie zwischen einer und zwei Meilen entfernt ist. Außerdem erhöht die 
Anwesenheit von Kindern im Haushalt die Nutzung von Öffentlichen Bibliotheken signifikant.

Diese beiden Ergebnisse werden, auch dank der relativ umfangreichen Bibliotheksstatistiken in 
den USA, seit Jahrzehnten immer wieder empirisch fundiert nachgewiesen.

Ein Problem bei der Bestimmung der Bibliotheksnutzung ist, nicht nur in Deutschland, die Kon-
zentration auf einfach zu erfassende Werte. Hauptsächlich wird die Anzahl der Medien, die Auslei-
hen,  die  angemeldeten  Nutzerinnen  und  Nutzer  und  sich  daraus  ergebende  Schnittmengen 
(beispielsweise Ausleihen pro Person, Ausleihen pro Medium im Jahr) benutzt, um die Effektivität 
von Bibliotheken zu bestimmen. Dabei ist ein Großteil der Angebote in Bibliotheken, gerade sol-
che, die von Minderheiten genutzt werden, nicht in solchen Zahlen erfasst. Wiederum eine US-
amerikanische Studie fasste dies 2005 noch einmal zusammen: Die Effektivität von bibliothekari-
schen Angeboten in normalen Öffentlichen Bibliotheken hängt hauptsächlich davon ab, wie gut 
diese auf ihre potentiellen Nutzerinnen und Nutzer abgestimmt sind.6 Je mehr sich eine Bibliothek 
auf ihr Umfeld einlassen kann, umso besser kann sie auch solchen Menschen Angebote machen, 
die nicht von sich aus eine Bibliothek nutzen würden.

Dabei ist es auch notwendig, diesen Personen überhaupt den Sinn einer Bibliotheksnutzung ver-
mitteln zu können. Wie jede andere freiwillige Aktivität muss der Besuch von Bibliotheken für die 
einzelnen Individuen zuvorderst persönlichen Sinn machen. Gerade für bildungsferne Schichten 
oder Menschen, die mit Bibliotheken wenig Positives verbinden, ist das allgemeine Bildungs- und 
Informationsangebot,  welches  Bibliotheken  bieten,  dabei  nicht  ausreichend.  Insbesondere  hier 
müssen Angebote greifen, die für diese Menschen sinnvoll erscheinen. Dabei sind Bibliotheken, 
welche auf einen möglichst kleinen Raum bezogen arbeiten können im Vorteil gegenüber größeren 
Bibliotheken, die eine große und vielfältige Kundschaft bedienen müssen.

Öffentliche Bibliotheken als soziale Räume

Obwohl sie sich schon länger stellte, wurde sich erst letztlich mit einem Sammelwerk auch in 
Deutschland der Frage zugewandt, wie Bibliotheken als Öffentliche Orte wirken und wie sie wirken 
sollen.7 Dieses Thema ist allerdings auch im internationalen Kontext kaum bearbeitet. Wenig ist 
darüber bekannt, was Nutzerinnen und Nutzer in Bibliotheken eigentlich genau tun. Zwar gibt es 
dazu ein breites Erfahrungswissen des Bibliothekspersonals, aber keine systematische Erfassung 
dieses Wissens. Dies liegt auch daran, dass es weit einfacher ist, eine klar bestimmten Nutzung zu 
messen, beispielsweise die Buchausleihen oder auch die positiven Antworten in einer Umfrage, als 
das tatsächliche Verhalten von Menschen.

Lisa M. Given und  Gloria J. Leckie untersuchten mit  einer komplexen ethnologische Methode 
2003 zwei große kanadische Bibliotheken im Hinblick auf deren Nutzung.8 Angesichts der, im Ge-
gensatz zu Deutschland, großzügigen Ausstattung des kanadischen Bibliothekswesens ist große 
Vorsicht bei der Übernahme ihrer Ergebnisse geboten. Es zeichnet sich aber ab, dass den allge-
mein Öffentlichen Bibliotheken zugesprochenen Aufgaben, wie der Unterstützung von Bildungspro-
zessen und der Bereitstellung von Informationen eine große, aber lange nicht so überwältigende 
Aufgabe zukommt, wie gemeinhin angenommen wird. Der soziale Kontakt zwischen den Nutzerin-
nen und Nutzern, die persönliche Kommunikation in einem relativ geschützten sozialen Raum und 
die freie Gestaltung von Freizeit sind weit öfter zu beachten, als die relativ seltene Thematisierung 
solcher Funktionen erwarten lassen würde. Interessant erscheint dabei auch, dass der beiden Tä-
tigkeiten Lesen und Schreiben, welche wohl am ehesten zur Bildungs- und Informationsfunktion 
von Bibliotheken zu zählen sind, bei Menschen über 30 Jahren eine weit größere Bedeutung ha-

6 Koontz, Christie M. ; Jue, Dean K. ; Lance, Keith Curry (2005) / Neighborhood-based in-library use performance measures for 
public libraries : A nationwide study of majority-minority and majority white/low income markets using personal digital data  
collectors. - In: Library & Information Science Research, 27 (2005), pp.28-50.

7 Ulrich, Paul S. [Hrsg.] (2006) / Die Bibliothek als öffentlicher Ort und öffentlicher Raum / The Library as a public place and pu-
blic space. - Berlin : BibSpider, 2006.

8 Given, Lisa M. ; Leckie, Gloria J. (2003) / „Sweeping“ the library : Mapping the social activity space of the public lirary. - In:  
Library & Information Science Research, 25 (2003), pp.365-385.
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ben, als bei Menschen unter 30. Insbesondere junge Menschen nutzen offenbar die Bibliothek 
auch als Ort der Kommuniaktion und Freizeitgestaltung. Dabei sind gerade solche zentralen Biblio-
theken, wie die von Given und Leckie untersuchten, durch ihre Größe oft der Hauptanlaufpunkt bei 
konkreten Informationsbedürfnissen und Bildungsinteressen. Es ist zu erwarten, dass diese Funk-
tionen in kleineren Bibliotheken noch seltener nachgefragt und stattdessen in ihnen auf angedeu-
teten sozialen Funktionen stärker zurück gegriffen wird.

Dass eine Bibliothek auch eine wichtige Funktion beim Aufbau eines Gemeinschaftsgefühls im 
kommunalen Rahmen haben kann, beweist die Bibliothek in der ländlichen Kommune Kitengesa in 
Uganda.9 Wobei bei der Übernahme dieser Erfahrungen noch weit mehr Abstriche gemacht wer-
den müssen, als bei den anderen erwähnten Studien. Dennoch sind die Erfolgskriterien, welche 
beim Aufbau diese Bibliothek relevant waren, bedeutsam für die Frage, welche Funktion Bibliothe-
ken haben oder haben können.

Der Aufbau erfolgte mit  der intensiven wissenschaftlichen Unterstützung einer Professorin der 
City University of New York, wurde aber getragen von Aktiven von Ort. Diese führten vor der Eta-
blierung der Bibliothek intensive und methodisch unterschiedlich angelegte Befragungen zu den 
Informationsbedürfnissen der Bewohnerinnen und Bewohner durch und etablierten anschließend 
die Bibliothek, um die festgestellten Bedürfnisse zu erfüllen. Nun sind diese Interessen zwar spezi-
fisch auf die Situation einer kleinen Gemeinde in einem ärmeren afrikanischen Land zugeschnit-
ten10, zeigen aber, dass eine Ausrichtung auf die Bedürfnisse der jeweilige Gemeinschaft,  eine 
Bibliothek zu einer erfolgreichen und gesellschaftliche Prozesse unterstützenden Institution werden 
lassen. Die Bibliothek in Kitengesa ist heute eine erfolgreich arbeitende Einrichtung, weil sie sich 
an ihrem Umfeld orientiert und weil ihr Personal es geschafft hat, Vertrauen zu erwerben und ihre 
Angebote zu kommunizieren.

Wichtig ist auch die Erkenntnis, dass es öfter die „gefühlten“ Ergebnisse sind, welche durch Bi-
bliotheken erreicht werden, und weniger solche, die empirisch abgesichert werden können. In ei-
nem Versuch untersuchten zum Beispiel im Schuljahr 2004/2005 Bibliothekarinnen in Schleswig-
Holstein die Wirkung von bibliothekarischer Leseförderung von Grundschulklassen.11 Ein messba-
rer Erfolg konnte dabei nicht nachgewiesen werden. Dennoch zeigte die Förderung bei den Kinder 
Wirkungen, wie die größere Identifikation mit dem Lesen, die Etablierung von Lesen als Freizeitbe-
schäftigung,  eine  gesteigertes  Selbstbewusstsein  und  eine  erhöhte  Sprachfähigkeit,  was  vom 
Lehrpersonal der Klassen begrüßt wurde.

Wirkungen von Schließungen kleinerer Öffentlicher Bibliotheken

Öffentliche Bibliotheken, so lassen sich die hier darlegten Erkenntnisse zusammen fassen, haben 
eine Funktion für die Gemeinschaften, in denen sie existieren, wenn sie deren Informationsbedürf-
nisse erkennen und befriedigen können. Dabei haben sie weit über die Bildungs- und Informations-
funktion  hinausgehende  soziale  Funktionen.12 Wir  wissen  wenig  darüber,  wie  Öffentliche 
Bibliotheken genutzt werden, wir können aber begründet vermuten, dass hauptsächlich kleinere Bi-
bliotheken nicht primär wegen ihrer Bildungsfunktion genutzt werden. Diese Funktion erfüllen grö-
ßere Bibliotheken besser. Eher werden kleinere Bibliotheken aus vielfältigen Gründen genutzt und 
bieten den Nutzenden darüber hinaus Informationen und Lernmedien an.

9 Dent, Valeda Frances (2006) / Modelling the rural community library : Characteristics of the Kitengesa Library in rural Ugan-
da. - In: New Library World, 107 (2006) 1220/1221, pp.16-30. Und: http://www.kitengesalibrary.org/.

10 Neben der Unterstützung der Schulkinder geht es hauptsächlich um die Unterstützung der bäuerlichen Familien mit Informatio-
nen zu Landwirtschaft und wirtschaftlichen Kreisläufen, Informationen zur Politik und Gesellschaft des Landes, über Gesundheit 
und Familienplanung, Materialien zur Überwindung von ethnischem Nationalismus und Provenzialismus und der Unterstützung 
einer allgemeinen funktionalen Alphabetisierung der Gemeinde.

11 Jetter, Cornelia (2007) / Leseförderung in der Bücherei – was bringt‘s?. - In: kjl + m, 1 (2007) 3, S.54-59. Siehe auch Corradini,  
Elena (2006) / Teenagers analyse their public library. - In: New Library World 107 (2006) 1230/1231, pp.481-498.

12 Für eine journalistische Übersicht zu den sozialen Funktionen von Öffentlichen Bibliotheken in Deutschland siehe vor allem den 
Schwerpunkt  „Bibliotheken – Bildungsarmut – Integration“ im Juli-Heft  des  BuB – Forum Bibliothek und Information,  59  
(2007) 06, S.424-452 und den Sammelband Kaden, Ben ; Kindling, Maxi [Hrsg.] / Zugang für alle - Soziale Bibliotheksarbeit in  
Deutschland. - Berlin : BibSpider, 2007.
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Dies ist insbesondere für die Frage relevant, ob für Großstädte mehrere kleinere oder einige grö-
ßere Bibliotheken sinnvoll sind. Diese Frage stellt sich in Deutschland aufgrund der strukturellen 
Unterfinanzierung der Kommunen – in Berlin der Bezirke – beständig. Oft wird dabei von verant-
wortlicher Stelle argumentiert, dass für die Nutzung von Bibliotheken ein mehr oder minder größe-
rer Anfahrtweg zumutbar sei und deshalb die Schließung von kleineren Filialen, wie beispielsweise 
seit den 1990er Jahren regelmäßig im heutigen Marzahn-Hellersdorf praktiziert oder die Abschaf-
fung von Bücherbussen, wie Anfang 2007 in Neukölln, zu verkraften sei. Angesicht der in diesem 
Text dargelegten bibliothekswissenschaftlichen Ergebnisse, verbunden mit allgemeinen Erkennt-
nissen der Stadt- und Bildungssoziologie, lässt sich dem widersprechen.

Für einen Teil der Funktionen von Bibliotheken scheinen den Nutzerinnen und Nutzern längere 
Wege akzeptabel. Wenn Bibliotheken hauptsächlich als Orte verstanden werden, bei denen für 
Lernprozesse  benötigte  Bücher  ausgeborgt  werden  oder  in  denen  Lernprozesse  stattfinden, 
scheint der längere Weg vertretbar. Dann werden sie offenbar als Orte verstanden, die aufgesucht 
werden müssen. Bei allen anderen Funktionen von Bibliotheken ist dies nicht so einfach zu bestim-
men. Schon bei der Frage, ob für die Freizeitgestaltung Medien aus der Bibliothek ausgeborgt wer-
den,  anderswie  erworben oder  gar  nicht  benutzt  werden  sollen,  spielt  die  Entfernung und die 
Zugänglichkeit zu Bibliotheken ein große Rolle.13

Dabei ist es falsch, einfach von der realen Wegstrecke auszugehen, welche zurück gelegt wer-
den muss. Gerade im Bereich von Großstädten und in der Wahrnehmung von Kindern und Ju-
gendlichen  gliedert  sich  eine  Stadt  in  unterschiedliche  Kieze  und  deren  Einrichtungen.  Diese 
Erkenntnis wird seit langem sowohl von der Ethnologie als auch von der Stadtsoziologie gestützt 
und beispielsweise mit dem Konzept des Quartiersmanagement oder von Kiezläden politisch ge-
nutzt, um die Lebensqualität in Großstädten zu verbessern.14 Entscheidend ist – auch bei der Be-
nutzung von Bibliotheken – oft nicht, wie groß die zurückzulegende Strecke ist, sondern welche 
Wahrnehmung von einem Kiez und den dortigen Einrichtungen bestehen.

Wenn es auch immer  wieder  regionale und zeitliche Besonderheiten in  der  Ausprägung und 
Wahrnehmung von Kiezen gibt, lassen sich doch einige Trends festhalten. Je höher der Bildungs-
hintergrund einer Person ist, je höher ihr ökonomischer Status und je liberaler seine allgemeine 
Einstellung, um so eher überwindet sie die Grenzen unterschiedlicher Kieze, hält sich allgemein in 
mehreren Kiezen auf und nutzt deren kulturellen, sozialen und anderen Angebote. Umgekehrt sind 
es eher Menschen mit geringen Bildungshintergrund und sozialem Status, die sich in nur einem 
oder wenigen Kiezen aufhalten, für die es auch schwierig ist, neue Kieze und deren Angebote zu 
nutzen. Hinzu kommt, dass es für zahlreiche Menschen aufgrund ihrer eingeschränkten Bewe-
gungsfähigkeit und aufgrund einer realen oder gefühlten Ausgrenzung schwierig ist, andere Kieze 
zu nutzen und zu entdecken. Eingeschränkte Bewegungsfähigkeit bezieht sich dabei nicht nur auf 
körperliche Einschränkungen, zum Beispiel aufgrund von Krankheit oder Alter, sondern auch dar-
auf, ob kleinere Kinder zu betreuen sind, ob die Nutzung des Öffentlichen Personennahverkehrs 
oder eines PKWs ökonomisch zu tragen ist oder aber eine spürbare Belastung darstellt. Die ge-
fühlten und realen Ausgrenzungen aus Kiezen sind mithin diffiziler und oft auch schwieriger nach-
zuvollziehen, insbesondere von Entscheidungsträgerinnen und -trägern, die selber nicht unbedingt 
zu den marginalisierten Gruppen der Gesellschaft gehören. Dennoch sind die wirksam.15

Gerade in der Zeit der ersten New Labour Regierung (1997-2001) beschäftigten sich in Großbri-
tannien zahlreiche Initiativen mit diesem Problem. In ihrem grundlegenden und einflussreichen Be-
richt  über  soziale  Ausgrenzung  im  Bezug  auf  Öffentliche  Bibliotheken,  kam  dabei  eine 
Arbeitsgruppe im Auftrag des Council for Museums, Archives and Libraries zu dem harten Schluss, 
dass Bibliotheken, wenn sie soziale Barrieren nicht thematisieren, nur vordergründig für alle offen 

13 Hemmeter (2006), a.a.O..
14 Häußermann, Hartmut ; Siebel, Walter (2004) / Stadtsoziologie : Eine Einführung.  - Frankfurt/Main ; New York : Campus,  

2004  und  Budde, Wolfgang ;Früchtel, Frank ; Hinte, Wolfgang (2006) / Sozialraumorientierung. Wege zu einer veränderten  
Praxis. - Wiesbaden : VS, Verlag fur Sozialwissenschaften, 2006.

15 Suaiden, Emir Jose (2003) / The social impact of public libraries. - In: Library Review 52 (2003) 8, pp.379-387 und Vårheim,  
Andreas (2007) / Social capital and public libraries : The need for research. - In: Library & Information Science Research 29  
(2007), pp.416-428.
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seien, während sie gleichzeitig an der Re-
produktion und Verfestigung dieser Barrie-
ren Anteil  hätten.16 Sandra Parker hat,  in 
Zusammenfassung  einer  komplexeren 
Studie,  die  im  hier  dargestellten  Kasten 
aufgezählten  Barrieren  für  eine  Biblio-
theksnutzung identifizieren können. Sicht-
bar  ist  bei  diesen,  dass  ein  Teil  dieser 
Barrieren von der Bibliothek nicht direkt zu 
beeinflussen  ist,  ein  anderer  Teil  aber 
durch die Arbeit  des Personals überwun-
den  oder  zumindest  vermindert  werden 
kann. Dazu aber muss das Personal sich 
auf das jeweilige Umfeld einstellen und in 
bestimmten Maße auch dessen Teil wer-
den können.

Dabei ist klar, dass, wenn Personen erst 
einmal die sie betreffenden Grenzen nach-
haltig überwunden haben, sie damit auch 
in die Lage versetzt werden, andere Ange-
bote von Bibliotheken wahrzunehmen.

Zusammenfassend  kann  man  sagen, 
dass eine Verlegung oder Schließung ei-
ner kleineren Öffentlichen Bibliothek gera-
de  die  Personen  trifft,  welche  in  der 
Gesellschaft  vor  größere  Schwierigkeiten 
gestellt werden. In einer langfristigen Per-
spektive  verschlechtert  sich  damit  deren 
Position  in  der  Gesellschaft.  Gleichzeitig 
verbessert in dieser Perspektive eine sol-
che  Schließung  die  Position  der  Men-
schen, welche einer Bibliotheksbenutzung 
aufgrund ihrer Erfahrung und ihres gesell-
schaftlichen  Umfeldes  aus  eigenem  An-
trieb eine hohe Bedeutung zumessen und 
deshalb auch von sich aus längere Wege, 
dass heißt Wege aus dem eigenen Leben-
sumfeld  heraus,  auf  sich  nehmen,  nach-
haltig.  Die  Schließung  gerade  kleinerer 
Bibliotheken  oder  aufsuchender  Biblio-
theksarbeit, beispielsweise mit Bücherbus-
sen, trifft Personen unterschiedlich.

Zwei  Themen mögen dies nochmal ver-
deutlichen. Ein Problem der Menschen mit 
geringem  Bildungshintergrund  sind  be-
kanntlich  oft  schlechte  Bildungserfahrun-
gen. Das Lernen in der Schule wurde von 
ihnen  meist  als  Zwang  erlebt,  zudem 
zeichnet sich in der längeren Lebensper-
spektive für sie oft auch kein persönlicher 
Sinn von Lernleistungen ab.  Bibliotheken 

16 Muddiman, Dave ; Durrani, Shiraz ; Dutch, Martin ; Linley, Rebecca ; Pateman, John ; Vincent, John (2000) / Open to All? The  
Public Library and Social Exclusion : Volume One: Overview and Conclusions. - [London] : The Council for Museums, Archi-
ves and Libraries, 2000. - [Library and Information Commission Research Report ; 84].

Barrieren bei der Bibliotheksnutzung

Institutionell
Öffnungszeiten
Personal mit negativer Ausstrahlung und Einstellung
Regeln und Vorschriften
Anschaffungs-/Bestandspolitik
Fehlen ansprechender Architektur
Unzureichende Auszeichnung/grafische Leitsysteme
Unzureichende Vorsorge für Menschen mit Einschränkun-

gen (disablities)
Zu kurzfristige Finanzierung (short-term funding)
Fehlen eines differenzierten Medienbestandes
Zu komplexer Sprachstil
Keine Kommunikation der Angebote bei gesellschaftlich 

ausgegrenzten Zielgruppen
Orientierung des Bibliotheksbetriebes auf statistische Zah-

len und nicht auf individuelle Menschen
fehlendes Wissen über das lokalen Umfeld
Alibihandlungen, statt zielorientierter Politik
Fehlen von Ausstattung wie Toiletten, Wickelräume etc.
Fehlende Nachhaltigkeit

Soziale Barrieren
Geringes Einkommen und Armut
Fehlen von Grundkompetenzen
Lernprobleme
Direkte und indirekte Diskriminierungen
Geringes Selbstbewusstsein und Vertrauen
Kein permanenter Wohnsitz

Wahrnehmung / Bewusstsein: „Keine Einrichtung für 
uns“

Menschen, die isoliert von der restlichen Gesellschaft leben
Keine Wahrnehmung, dass Angebote für einen selbst sinn-

voll wären/sein könnten
Menschen, die sich eine Relevanz von Bibliotheksangeboten 

für ihr Leben nicht vorstellen können
Bibliotheken, die hauptsächlich als reine Bildungseinrich-

tungen und nicht als sozialer Raum verstanden werden
Personal, dass als (abgelehnte) Autoritätspersonen verstan-

den werden

Umfeld
Isolation, beispielsweise im ländlichen Raum
schlechte Zugänglichkeit (Lage, Öffentlicher Personennah-

verkehr)
Problematisches Umfeld und urbaner Verfall
Standort und Sichtbarkeit
Erscheinungsbild des Bibliotheksgebäudes

Aus: Parker, Sandra / The performance measurement of pu-
blic libraries in Japan and the UK. - In: Performance 
Measurement and Metrics, 7 (1) 2006, pp. 29-36
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bieten ihnen einen Raum, in welchem eigenständige Bildungsprojekte durchgeführt werden kön-
nen, ohne unbedingt an die negativen Schulerfahrungen anzuschließen. Eine solche Bildung ist, 
auch wenn sie sich nicht unbedingt ökonomisch positiv niederschlägt,  für  die gleichberechtigte 
Teilnahme an der Gesellschaft und die Gestaltung des eigenen Lebens notwendig. Der direkte Zu-
gang zu Bibliotheken, in denen sich diese Menschen akzeptiert und nicht ausgegrenzt fühlen, ist 
eine der  prädestinierten Möglichkeiten  zur  freiwilligen Aufnahme solcher Anstrengungen.  Dazu 
muss eine Bibliothek allerdings auch als eine solche Einrichtung funktionieren können. Menschen 
mit  einer  hohen Bildungsaffinität  haben dieses  Problem weniger.  Sie  haben oft  keine  wirklich 
schlechten Bildungserfahrungen, wenn doch haben sie diese überwunden. Zudem fühlen sie sich 
in großen Bibliotheken auch nicht unbedingt ausgegrenzt. Sie nutzen Bibliotheken eher als Teil 
eine Bildungsinfrastruktur und weniger als Teil eines Kiezes.

Ein anderes Thema sind Familien mit Kindern. Auch hier liegen bisher wenige Erkenntnisse dar-
über vor, wie diese Bibliotheken nutzen. Nichtsdestotrotz sind gerade Kinder eine der Hauptziel-
gruppe von Öffentlichen Bibliotheken und zwar auch wegen der positiven und für Bibliotheken 
ermutigenden Erfahrungen mit ihnen. Für sie existieren in den meisten Bibliotheken spezielle Be-
stände, teilweise eigene Teilbibliotheken und zudem zahlreiche Einzelangebote. Nun sind Familien 
– in welcher Konstellation auch immer – mit kleineren Kindern in ihrer Bewegungsfähigkeit einge-
schränkter, als Singles oder vergleichbare Familien ohne Kinder. Ihre Freizeitgestaltung ist tenden-
ziell mehr durchplant, ihre Wege kürzer und unflexibler. Sie sind angewiesen auf leicht zugängliche 
und wohnortnahe Einrichtungen. Die Verlegung oder Schließung einer solchen Einrichtung wirkt 
deshalb für sie spürbarer, als sie andere Personen betrifft.

Dabei ist die Bedeutung der Bibliotheksarbeit für Kinder und Familien nicht zu unterschätzen. Ge-
meinhin wird gerade diese als eine Hauptaufgaben von Öffentlichen Bibliotheken angesehen. Und 
dies durchgängig in verschiedenen Staaten, politischen System und Gesellschaften. Aktuell setzen 
sich im internationalen Kontext Bibliotheken verstärkt damit auseinander, ob über die funktionale 
Alphabetisierung der Kinder hinaus, nicht auch Eltern, beispielsweise durch spezielle Medienbe-
stände oder in Zusammenarbeit mit staatlichen Stellen und gesellschaftlichen Initiativen, bei ihrer 
Familienarbeit unterstützt werden können. Gerade in Einwanderungsgesellschaften scheinen Me-
dienangebote für Kinder und Jugendliche auch dazu beizutragen, die Integrationspotentiale ganzer 
Familien zu verbessern.17

Die Wirkung jeder Bibliothek lässt sich hinterfragen und verbessern. Aber es sollte in diesem Text 
offensichtlich geworden sein, dass die Verlegung oder Schließung einer funktionierenden Biblio-
thek in einem Kiez oft weit höhere soziale Kosten hat, als sich mit den Spareffekten solcher Verle-
gung und Schließungen begründen lässt. Gerade im Bezug auf die nachhaltige Entwicklung eines 
Kiezes und der gesamten Gesellschaft ist eine solche Schließung problematischer, als dies auf 
den ersten Blick erscheint.18 Nicht zuletzt, da gerade kleinere Bibliotheken immer auch einen ho-
hen Identifikationsfaktor ihrer Nutzerinnen und Nutzer zeitigen, der hilft, diese an den jeweiligen 
Kiez zu binden und ihnen zumindest teilweise das Gefühl gibt, für diesen mit verantwortlich zu 
sein. Diesen Effekt können größere Bibliotheken – welche ihre eigenen Vorteile haben – kaum her-
vorbringen.

17 Jill Heritage (Heritage, Jill (2004) / For the Love of Reading : The Readers’ Advisory Interview in the Elementary School Libra-
ry Media Center. - Chapel Hill : University of North Carolina, 2004. - [Master Thesis]) bespricht beispielsweise, wie mehrspra-
chige Bücher, die spanisch-sprachigen Kinder in der Schulbibliothek zum Lesenlernen zur Verfügung gestellt werden, sich auch 
positiv auf die Eltern dieser Kinder auswirken, welche gleichsam mit diesen Medien „mitlernen“ können. Vgl. auch: Kirk, Wendy 
; McMenemy, David ; Poulter, Alan (2004) / Family learning services in UK public libraries : an investigation of current provi-
sion and ongoing development. - In: New Library World 105 (2004) Nr. 1200/1201, pp. 176-183

18 Zu Ansätzen der Berechnung der gesamtgesellschaftlichen Kosten dieser Effekte siehe: Aabø, Svanhild (2005) / The Value of Pu-
blic Libraries : A methodological discussion and empirical study applying the contingent valuation method. Oslo : Department  
of Media and Coummunication, University of Oslo, 2005 - [Series of dissertations submitted to the faculty of Arts, University of  
Oslo ; 222]. Und Fraser, Bruce T. ; Nelson, Timothy W. ; McClure, Charles R. (2002) / Describing the economic impacts and  
benefits of Florida public libraries : Finding and methodological applications for future work. - In: Library & Information  
Science Research 24 (2002) , pp. 211-233.
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